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Investition in die Zukunft:
Die Vorteile der Direktsaat

kommen erst langfristig
voll zum Tragen.

Erfahrungen mit Direktsaat in einem sächsischem Marktfruchtbetrieb 

Permanente Direktsaat in Erprobung

               Zwischenfrüchte sollen möglichst viel Biomasse 
 produzieren. Diese Hafer-Zwischenfrucht hat sich
 im Spätherbst 2006 bis zur Milchreife entwickelt.    
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thomas Sander bewirtschaftet im 
sächsischen Waldenburg einen 
450 ha-Ackerbaubetrieb. Wir hat-

ten über den Direktsaatpionier in unserer 
Zeitschrift bereits mehrfach berichtet 
(September 2002, November 2004). Seit 
1998 wird der Betrieb konsequent pflug-
los bewirtschaftet. 2004 erfolgte dann 
mit dem Kauf einer neuseeländischen 
Cross-Slot-Sämaschine eine komplette 
Umstellung auf Direktsaat.
Als gelernter Orgelbauer ist Thomas 
Sander ein Seiteneinsteiger in die Land-
wirtschaft und stellte vieles Altherge-
brachte wie die Bodenbearbeitung in 
Frage. Vorträge von Beratern wie Rolf 
Derpsch sowie Recherchen im Inter-
net begeisterten den Landwirt für die 
Direktsaat als Ackerbausystem der Zu-
kunft. Er ist der Überzeugung, dass sich 
die bereits in vielen Ländern der Welt 
bewährte Direktsaat erfolgreich auch in 
Deutschland umsetzen lässt und setzt 
das Konzept in seinem eigenem Betrieb 
konsequent um. Seit nunmehr vier Jah-
ren verzichtet er im eigenen Betrieb auf 
jegliche Bodenbearbeitung, auch wenn 
dabei in mancher Hinsicht Lehrgeld zu 

zahlen war. Der Landwirt betrachtet 
das als Investition in die Zukunft und 
hofft, das ihm die gewonnen Erfah-
rungen helfen, die Herausforderungen 
der Zukunft zu bestehen. 

Vorteile von direktsaat:
kosteneinsparung
Ein offensichtlicher Vorteil ist die Ein-
sparung von Arbeitszeit, Kraftstoff 
und Kosten durch den Verzicht auf 

die Bodenbearbeitung. Das gilt um so 
mehr, weil der Betrieb Schlagentfer-
nungen bis zu 25 km aufweist. Gera-
de in der arbeitsintensivsten Zeit von 
Juli bis September wird hier eine deut-
liche Entlastung erreicht. Einsparungen 
von 80-120 €/ha durch Verzicht auf 
Bodenbearbeitung entsprechen einem 
Getreide ertrag von 5 dt/ha. Es zeigte 

sich jedoch, dass Ertragsdepressionen 
nur kurzfristig auftreten. Langfristig 
steigen die Erträge wieder und können 
dann sogar höher sein als bei konventi-
oneller Bearbeitung.
Humusanreicherung
Der ständige Verzicht auf die Boden-
bearbeitung führt zur Anreicherung 
von Kohlenstoff im Boden. Langfristig 
hofft Thomas Sander, den Humusge-
halt der Böden auf das Niveau von 
Dauergrünland anheben zu können. 
Die braunen Lößböden in der Re- 
gion haben bei konventioneller Bewirt-
schaft einen Kohlenstoffgehalt unter 
2 %, Dauergrünland dagegen zwischen 
4 bis 6 %. Es ist aus Untersuchungen 
auf Grünlandflächen bekannt, dass sich 
dieser Prozess der Humusanreicherung 
über viele Jahrzehnte hinzieht. Eine 
ständige Zufuhr organischer Stoffe wie 
Stroh, Wurzelrückstände oder ein in-
tensiver Zwischenfruchtanbau sind er-
forderlich, um das Bodenleben ständig 
mit Nahrung zu versorgen. In den Zwi-
schenfruchtanbau werden deshalb zu-
nehmend Leguminosen und Gräser, die 
viel Wurzelmasse bilden, einbezogen.
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Bodenerosion stark reduziert
Die Regenverdaulichkeit steigt anderer-
seits durch die Bodenbedeckung und die 
zahlreichen Regenwurmgänge auf ein 
Vielfaches gegenüber konventionell be-
wirtschafteten Flächen. Selbst bei inten-
siven Niederschlägen, wie sie z.B. auch 
2007 wieder aufgetreten sind, versickert 
das Wasser rasch im Boden, während 
es auf benachbarten gepflügten Flächen 
zu Oberflächenabfluss und intensivemr 
Bodenabtrag kam.
Verbesserter Wasserhaushalt
Die ständige Bodenbedeckung führt 
zu einer Abnahme der unproduktiven 
Wasserverluste über die Bodenober-
fläche. Selbst wenn Zwischenfrüchte 
dem Boden Wasser entziehen, steht der 
Hauptkultur häufig noch mehr Was-
ser zur Verfügung als auf unbedeckten 
Böden. Dazu kommt die verbesserte 
Wasseraufnahme, besonders bei Stark-
niederschlägen. Dürreperioden werden 
auf Direktsaatflächen wesentlich besser 
als auf konventionell bewirtschafteten 
Flächen überstanden.
Weniger stressanfälligkeit
In der Zukunft müssen wir wahrschein-
lich mit verstärkten Wetterextremen 
wie Dürreperioden und Starknieder-
schlägen rechnen. Wie das aussehen 
kann, zeigte das Jahr 2007: Wochen-
lange Trockenheit im Frühjahr und 
dann wolkenbruchartige Niederschlä-
ge im Sommer führten zu erheblichen 
Ertragsverlusten. Direktsaat kann hier 
eine praktikable Möglichkeit sein, die 
Folgen des Klimawandels für die Land-
wirtschaft abzumildern.

Voraussetzungen für direktsaat
Direktsaat ist nicht nur ein Säverfahren, 
sondern ein in sich geschlossenes Acker-
bausystem! Erst wenn die verschiedenen 

Vielfach wird bezweifelt, dass diese Ef-
fekte bei Direktsaat tatsächlich erreich-
bar sind, denn bei konservierender Bo-
denbearbeitung bleibt die Humusanrei-
cherung relativ gering (siehe auch LOP 
Mai 2007, S. 12-18). Aber schon nach vier 
Jahren Direktsaat ist im Betrieb Sander 
der Humusgehalt in der obersten Bo-
denschicht, die zu einem großen Teil aus 
den Exkrementen von Regenwürmern 
besteht, auf 4 bis 5 % angestiegen. Damit 
können Ackerböden zu einer Senke für 
Kohlenstoff werden und ihren Beitrag 
dazu leisten, Kohlendioxid aus der At-
mosphäre zu speichern. In den USA 
und Kanada wird bereits seit längerem 
diskutiert, das so festgelegte CO2 im 
Rahmen des Emissionshandels zu be-
rücksichtigen – ein zusätzlicher Gewinn 
für den Landwirt. 
Thomas Sander hofft, dass diese Humus-
schicht im Laufe der kommenden Jahre 
immer mächtiger wird und sich damit 
eine natürliche Bodenfruchtbarkeit auf-
baut, wie dies auch auf Dauer grünland 
zu beobachten ist. Schon jetzt zeigt sich, 
dass die Erträge dort am höchsten sind, 

wo der Boden eine intakte Humusaufla-
ge aufweist und durch die Bodenfauna 
biologisch intensiv bearbeitet wird. 
Am schnellsten geht diese biogene Struk-
turbildung auf humosen Sandböden. 
Dagegen dauert es auf lehmigen Ton-
böden wesentlich länger, bis sich auch 
hier eine humose und gut strukturierte 
Bodenschicht bildet. Hier muss man ein-
fach Geduld haben und diesen Vorgang 
z.B. durch den Anbau von Grünlandver-
mehrungen oder den Anbau struktur-
fördernder Leguminosen fördern. Jede 
Bodenbearbeitung, auch wenn sie nur 
flach mit der Spatenrollegge oder Kurz-
scheibenegge durchgeführt wird, würde 
diese Entwicklung aber wieder stoppen.

Thomas Sander zeigt Peluschken (Futtererbsen) als N-fixierende Zwischenfrucht. 

Ziel: optimal strukturierter Boden bei Direktsaat.
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Bausteine wie angepasste Fruchtfolgen, 
ständige Bodenbedeckung, Verringe-
rung der Bodenbelastung, Sätechnik,  
intensiver Zwischenfruchtanbau und 
veränderte Formen der Düngung rich-
tig miteinander kombiniert werden, ist 
erfolgreiche Direktsaat möglich.

Fruchtfolge
Wichtigste Voraussetzung für die Di-
rektsaat ist ein konsequenter Frucht-
wechsel. Wintergetreide steht dabei im 
Wechsel mit Blattfrüchten bzw. Somme-
rungen. Dies könnte dann z.B. so aus-
sehen: Winterweizen – Sommergerste 
– Winterraps – Winterweizen – Acker-
bohnen. Diese Fruchtfolge ermöglicht 
im Vergleich zu wintergetreidebetonten 
Fruchtfolgen eine wesentliche Senkung 
des Pflanzenschutzaufwandes und ver-
meidet von Beginn an Probleme wie 
z.B. Durchwuchs. Krankheiten, die über 
Stroh oder Ernterückstände übertragen 
werden, wie DTR oder Ährenfusario-
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sen, stellen bei dieser weit gestellten 
Fruchtfolge kein Problem mehr dar. 
Nicht zuletzt bleibt hier auch ausrei-
chend Zeit für den Anbau von Zwi-
schenfrüchten. 
Die Fruchtfolge kann entsprechend des 
Standortes und der Vermarktungsmög-
lichkeiten abgewandelt werden, aber 
der Wintergetreideanteil sollte 50 % 
nicht übersteigen. Winterraps wie auch 
Körnerleguminosen dürfen jeweils nicht 
mehr als 20 % Anteil in der Fruchtfolge 

Cross-Slot-Direktsaatmaschinen mit drei Tanks für Saatgut, Unterfußdüngung sowie einer Box für 
Grassamen bzw. Schneckenkorn.

Lage: Landkreis Chemnitzer Land

Höhe: 260 m über NN

8,5° Jahresmitteltemperatur

750 mm Jahresniederschlag

Lößlehmböden, sandiger Lehm

mit 45-55 Bodenpunkten

Acker-

fläche:
430 ha

Mittlere

Schlaggröße:

10,87 ha,

bis 25 km Feldentfernung

Landwirtschaftsbetrieb A. Müller,

Inh. Astrid Sander, Waldenburg

Klima:

Böden:
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einnehmen. Nach Möglichkeiten sind 
auch humusmehrende Gräser und Klee-
arten in die Fruchtfolge zu integrieren, 
wie z.B. Gräservermehrung, Luzerne 
oder Kleegras. 

ständige Bodenbedeckung
Voraussetzung für Direktsaat ist eine 
ständige und vollständige Bodenbe-
deckung durch Stroh, Ernterückstände 
und Zwischenfrüchte. Damit steht dem 
Bodenleben ständig reichlich Nahrung 
zur Verfügung, gleichzeitig wird der 
Boden vor Austrocknung und schäd-
licher Sonneneinstrahlung geschützt. 
Die Isolationswirkung der Bodenbede-
ckung führt außerdem zu einem ausge-
glichenen Temperaturverlauf im Boden. 
Damit kann sich ein sehr aktives und 
artenreiches Bodenleben entfalten, das 
wiederum einen wesentlichen Beitrag 
zur Selbstauflockerung des Bodens lei-
stet. Um eine ständige Boden bedeckung 
abzusichern, müssen pro Jahr minde-
stens 6 t/ha TM an Mulchmaterialien 
zugeführt werden. Stroh und Ernte-
rückstände verbleiben deshalb grund-
sätzlich vollständig auf der Fläche, bei 
Zwischenfrüchten wird eine maximale 
Produktion von Biomasse angestrebt.

Bodendruck senken
Da der Boden nicht mehr bearbeitet 
wird, müssen Schadverdichtungen un-
bedingt vermieden werden. Zwar steigt 
die Tragfähigkeit bei Verzicht auf Bo-
denbearbeitung an, durch die ständige 
Bodenbedeckung ist die Bodenfeuchtig-
keit jedoch erhöht und damit bleibt der 
Boden empfindlich für Verdichtungen. 
Vorliegende Erfahrungen zeigen, dass 

der Bodendruck 0,6 bis 0,8 bar nicht 
überschreiten darf. Unbedingt vermie-
den werden muss auch ein Radschlupf 
über 5 %, der den Boden verknetet und 
dabei die langfristig aufgebaute Boden-
gare völlig zerstört. 
Der Mähdrescher wurde mit Zwillings-
reifen ausgerüstet, so dass sich hier der 
Bodendruck auf 1 bar begrenzen lässt. 
Unverzichtbar beim Mähdrusch ist der 
Überladewagen. Fahrzeuge, die sowohl 
auf der Straße wie auch auf dem Acker 
fahren wie die Pflanzenschutzspritze 
oder der Düngerstreuer, sind mit einer 
Reifendruckregelanlage ausgerüstet.

rückstandsmanagement
Die intensive Zerkleinerung von Stroh, 
sei es beim Mähdrusch oder in einem 
gesonderten Arbeitsgang, würde zusätz-
liche Kosten verursachen. Ein beschleu-
nigter Strohabbau ist jedoch im Direkt-
saatsystem nicht erwünscht. Thomas 
Sander verzichtet deshalb weitgehend 
auf den Einsatz des Mulchers, zumal die 
Cross-Slot-Sätechnik mit der Strohauf-
lage ohne weiteres klarkommt, selbst 
bei hoher Stoppel oder in gestrippten 
Beständen. Wird schräg zur Arbeitsrich-

tung des Mähdreschers gesät, lässt sich 
das Langstroh gut an den Boden drü-
cken. Bei Bedarf wird ein Köckerling-
Strohstriegel eingesetzt, der mit einer 
Crosskill-Walze kombiniert wurde. 

Feldmäuse und schnecken
Mit dem Niederdrücken des Strohs, dem 
Einsatz der Kombination von Striegel 
und Walze, dem Anbau hochwachsen-
der Zwischenfrüchte sowie dem Einsatz 
von Sitzkrücken auf gefährdeten Schlä-
gen war es bisher möglich, einer mas-
senhaften Vermehrung von Feldmäu-
sen vorzubeugen. Ein flächendeckendes 
Streuen des Ratron-Feldmausköders 
war bisher noch nicht erforderlich, eine 
punktuelle Bekämpfung der Feldmäuse 
mit Legeflinte und Giftweizen erwies 
sich als ausreichend.
Ein größeres Problem stellen dagegen 
die Ackerschnecken dar, die vor allem in 
feuchten Jahren wie 2007 im Winterraps 
erhebliche Schäden angerichtet haben, 
trotz ständiger Kontrolle und rechtzei-
tiger Anwendung von Schneckenkorn. 
In trockeneren „Normaljahren“ gab es 
dagegen nur geringe Probleme. Der 
Landwirt hofft jedoch, in Zusammen-
arbeit mit anderen Direktsaatpionie-
ren auch für das Schneckenproblem 
eine biologische Lösung zu finden. Dies 
könnte über Zwischenfrüchte gelingen, 
die Schnecken abwehren wie Phacelia 
oder durch die Beisaat von Köderpflan-
zen wie Buchweizen, die von den Schne-
cken besser als der Raps angenommen 
werden und später mit den gängigen 
Rapsherbiziden problemlos kontrolliert 
werden können. Hierfür sind aber noch 
weitere Versuche erforderlich. Patentre-
zepte gibt es noch nicht. 
Beim nach Raps angebautem Weizen  
ließen sich die Schnecken im Herbst 
2008 durch den Einsatz von Striegel 
und Walze in Verbindung mit einem 
Streuen von Schneckenkorn erfolgreich 
unter Kontrolle halten. Striegel und 
Walze werden daher in Zukunft bei 
Vorhandensein von Schnecken häufiger 
zum Einsatz kommen.

Umgebauter Kalkstreuer, ausgerüstet mit Reifendruckregelanlage.

Der Mähdrescher fährt auf Zwillingsreifen.
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sätechnik für direktsaat
Eine optimale Saatgutablage lässt sich 
unter extremen Direktsaatbedingungen 
derzeit nur mit der Cross-Slot-Sätech-
nik erreichen. Ein besonderer Vorteil 
dieser Sämaschinen ist die Möglich-
keit der Unterfußdüngung, wobei 
Saatgut- und  Düngerablage räumlich 
voneinander getrennt sind. Eine zusätz-
liche Box erlaubt die Ausbringung von 
Schneckenkorn gleich zur Saat. Mit der 
Ausbildung eines weicheren Bodenge-
füges unterhalb der Mulchmatte ist der 
Verschleiß der Cross-Slot-Sämaschine 
deutlich zurückgegangen. 
Zinkensämaschinen, so Thomas San-
der, sind weniger gut geeignet, weil sie 
zu viel Boden bewegen und dabei die 
Mulchauflage immer wieder zerstören. 
Konventionelle Scheibenscharsäma-
schinen kommen dagegen mit hohen 
Strohmengen oft nicht ausreichend klar, 
so dass der Feldaufgang zu unsicher ist. 
Für die Einzelkornsaat von Mais und Zu-
ckerrüben hat Sander in diesem Jahr ei-
ne brasilianische Einzelkornsämaschine 
von Fankhauser erprobt (siehe LOP 
Sept. 07, S. 36), bei der Scheibensech 
und Meißelschar kombiniert sind. 

düngung
Die Direktsaat erfordert ein Umden-
ken in der Düngung. Eine Unterfuß-
düngung zur Saat ist von Vorteil, sie 
erfolgt vorzugsweise mit Ammonsulfat 
oder Mehrnährstoffdüngern. Die Am-
moniumdepotdüngung mit Injektion 
in den Wurzelraum (Cultan-Verfahren) 

steigert die N-Effizienz.  Thomas San-
der möchte deshalb schrittweise zur 
Cultan-Düngung übergehen. Bei der 
Cultan-Düngung erfolgt außerdem kei-
ne Festlegung des Stickstoffs in der 
Mulchauflage, wodurch die Nährstoff-
verfügbarkeit unberechenbar wird.
Mit einem zunehmenden Humusgehalt 
wird allerdings immer auch Stickstoff 
festgelegt. Thomas Sander schätzt, dass 
zur Zeit pro Hektar und Jahr mindestens 
1 Tonne Humus festgelegt wird; dies 
entspricht etwa 50 kg/ha N. Dies muss 
bei der Stickstoffdüngung berücksichtigt 
werden. Mit dem erweiterten Anbau 
von Leguminosen kann andererseits zu-
sätzlich Stickstoff ins System gebracht 
werden, so dass nicht wesentlich mehr 
Stickstoff als bei konventioneller Be-
wirtschaftung ohne Leguminosenanbau 

benötigt wird. Der Humusgehalt der 
Ackerböden hat einen erheblichen An-
teil an der Kationenaustauschkapazität 
(KAK). Bei einem hohen Humusgehalt 
wirken sich Abweichungen vom opti-
malen Verhältnis der Kationen in der Ba-
sensättigung nicht so negativ aus wie bei 
einem geringen Humusgehalt. Bereits in 
den letzten Jahren zeigten die Bodenun-
tersuchungen parallel zur Zunahme des 
Humusgehaltes eine steigende KAK.
Die Grunddüngung erfolgt nach Bo-
denanalyse auf der Grundlage der 
Kationenaustauschkapazität (Boden-
untersuchung nach Neal Kinsey). Bei 
einem optimal strukturierten Boden und 
Unterfußdüngung zur Saat reichen auch 
relativ geringe Gehalte in der Krume 
(Stufe C) für hohe Erträge aus. Wichtig 
für eine optimale Bodenstruktur und 
Nährstoffverfügbarkeit sind häufige 
Kalkgaben entsprechend den Empfeh-
lungen der Bodenuntersuchung. 

Zwischenfruchtanbau
Wenn zwischen Ernte und Wieder-
bestellung mehr als 6 bis 8 Wochen 
Vegetationszeit zur Verfügung ste-
hen, wird der Acker grundsätzlich mit 
einer Zwischenfrucht begrünt. Auf den 
üblichen Gelbsenf verzichtet Thomas 
Sander, weil sich dieser in der Frucht-
folge nicht mit Winterraps verträgt. Be-

Biologische Bodenlockerung und Stickstofffixierung: Pfahlwurzeln von Ackerbohnen mit Knöllchen. 
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Wassererosion und Oberflächenabfluss auf benachbarten, konventionell bearbeiteten Flächen.
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vorzugt werden Zwischenfruchtgemenge angebaut, um eine 
möglichst breite Diversifikation zu erreichen. Am häufigsten 
kommen derzeit Schwarzhafer, Futtererbsen (Peluschken), 
Weidelgras und Phacelia zum Einsatz. Schwarzhafer kann 
Unkräuter und Ausfallgetreide gut unterdrücken und bildet 
bis in den Spätherbst hinein noch viel Grünmasse. Pelusch-
ken wiederum fixieren in ihrer kurzen Wachstumszeit viel 
Stickstoff und verbessern die Bodenstruktur. Als Gemenge er-
gänzen sich Schwarzhafer und Peluschken besonders gut. Ein 
weiteres bewährtes Gemenge, das besonders bei früher Saat 
viel Biomasse bildet, ist Ölrettich, Serradella und Sonnenblu-
men. Weitere Leguminosen wie z.B. Wicken oder Serradella 
sind in der Erprobung.
Wie viel Stickstoff tatsächlich mit Leguminosen als Zwischen-
frucht gebunden werden kann, wird derzeit auf dem betrieb 
in einem Forschungsprojekt der Hochschule für Wirtschaft 
und Technik (HTW) in Pillnitz untersucht. Bei einem Auf-
wuchs von 4 t/ha Trockenmasse mit einem Rohproteingehalt 
von etwa 20 % wären es rechnerisch 128 kg/ha N.
Zwischenfrüchte stehen nicht nur vor Sommerkulturen, son-
dern auch vor Winterkulturen. So wurden z.B. Anfang Juli 
2007 unmittelbar nach der Wintergerstenernte Peluschken 
eingesät, ehe dann Ende Juli der Winterraps folgte. Die Erbsen 
sind innerhalb dieser Zeit noch bis zur Blüte gekommen. Lü-
ckige, schwach entwickelte und stark verunkrautete Zwischen-
fruchtbestände bringen jedoch nicht die erwünschten Effekte. 
Es zeigte sich, dass aufwandsreduzierte Bestellverfahren 
wie Vorerntesaaten sowie die Kombination aus Striegel und 
Düngerstreuer zu unsicher sind. Anders als bei konservie-
render Bodenbearbeitung ist der Boden bei permanenter 
Direktsaat ständig mit Mulchmaterialien bedeckt, wodurch 
der Aufgang von breitwürfig ausgestreutem Saatgut bein-
trächtigt wird. Außerdem wirkt der Bewuchs der Bodeno-
berfläche mit Algen und Flechten sowie eine erniedrigten 
pH-Wert in der obersten Bodenschicht hemmend für die 
Entwicklung der Keimlinge. Was hinsichtlich der Unterdrü-
ckung von Unkräutern und Ungräsern vorteilhaft ist, erweist 
sich für die Bestellung von Zwischenfrüchten als Problem. 
Deshalb werden inzwischen die Zwischenfrüchte ebenfalls 
mit der Cross-Slot-Direktsaatmaschine „hauptfruchtmäßig“ 
bestellt, nur so ist eine sichere und zügige Etablierung der 
Zwischenfrucht zu erreichen. Sofern keine reinen Legumi-
nosenbestände angesät werden, muss die Zwischenfrucht 
außerdem zur Saat mit 20 bis 60/kg/ha N versorgt werden, 
am besten als Unterfußdüngung. 

Bicropping als alternative?
Eine Alternative zum herkömmlichen Zwischenfruchtan-
bau ist das Bicropping, womit Thomas Sander inzwischen 
ebenfalls erste Erfahrungen gesammelt hat. Vorteile des 
Verfahrens sind vor allem eine bessere Ausnutzung der Vege-
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Gegen Windhalm, Klette, 
Weidelgras, Rispe und Unkräuter
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tationszeit sowie eine damit mögliche 
Eingliederung von humusmehrenden 
Gräsern und Kleearten, die viel Wurzel-
masse ausbilden. 
Beim Bicropping wird die Hauptkultur 
in eine bestehende Gras- oder Kleenar-
be eingesät. Teilweise kann bei diesem 
Verfahren ganz auf Herbizide verzich-
tet werden, wie dies im Biolandbau be-
reits erprobt wurde. Es ist möglich, die 
mit der Hauptkultur konkurrierenden 
Gräser oder Kleearten mit Herbiziden 
zu unterdrücken. Wenn die Herbizidga-
be nicht zu hoch ist, erholt sich das Gras 
bzw. der Klee bis zur Ernte der Haupt-
kultur wieder, so dass eine mehrjährige 
Begrünung des Boden erreicht wird 
und das Bicropping ein weiteres Jahr 
fortgesetzt werden kann. Bislang liegen 
zu Körnerleguminosen wie Ackerboh-
nen und Erbsen, die in Rotschwingel 
bestellt werden, gute Erfahrungen mit 
Bicropping vor; auch Mais scheint dies 
gut zu tolerieren. 
Teilweise versagte das Verfahren aber 
auch völlig, z.B. bei Weizen oder Lupi-
nen, die vom Gras völlig unterdrückt 
werden, offensichtlich aufgrund alle-
lopathischer Effekte. Die Allelopathie 
kann als spezielle Form der ökolo-
gischen Konkurrenz zwischen Pflanzen 
angesehen werden. Die Ursache der 
Allelopathie ist die Abgabe von Stoffen, 
die direkt oder nach einer Umwand-
lung phytotoxisch sind. Die Abgabe 
kann durch die Wurzeln oder durch das 

Abwaschen von den Blättern erfolgen. 
Allelopathie ist damit bei Direktsaat 
ein zweischneidiges Schwert. Einerseits 
führt sie zur effektiven Unterdrückung 
von Unkräutern durch Zwischen-
fruchtanbau, andererseits kann damit 
aber auch eine Keimhemmung für Kul-
turpflanzen entstehen. In vielen Fällen 
ist noch nicht einmal bekannt, welche 
Stoffe denn nun phytotoxisch wirken 
und wie schnell diese abgebaut werden. 
Weitere Forschung in dieser Richtung 
ist deshalb dringend erforderlich.

unkrautunterdrückung
Bislang ist es so, dass vor der Aussaat 
der Einsatz von Glyphosat erforderlich 
ist, um die Altverunkrautung und die 
Zwischenfrucht abzutöten. Unkräuter 
laufen im Herbst schnell auf, während im 
Frühjahr ein verzögertes Auflaufen der 
meisten Ungräser zu beobachten ist. Der 
Pflanzenschutzaufwand ist nicht höher 
als bei Mulchsaaten bei gleicher Frucht-
folge. Mit den gängigen Herbiziden sind 
die Unkräuter bisher gut beherrschbar, 

schwer bekämpfbare Ungräser oder Un-
kräuter haben sich nicht ausgebreitet. 
Auch Herbizidresistenzen konnten bis-
lang noch nicht beobachtet werden.
Nach gut gelungenen Zwischenfrüch-
ten kann teilweise völlig auf den Ein-
satz von Herbiziden nach der Saat 
verzichtet werden. Thomas Sander hat 
dazu eine Messerwalze gebaut, die 
Zwischenfruchtbestände niederwalzt. 
Erfahrungen mit dieser Technik beste-
hen sowohl in Südamerika wie auch in 
den USA. In diese Mulchauflage hinein 
erfolgt dann die Direktsaat der Haupt-
kultur. Auf den Einsatz von Herbizi-
den, ob Glyphosat vor der Saat oder se-
lektive Herbizide nach der Saat, kann 
so weitgehend verzichtet werden. Al-
lerdings muss die Zwischenfrucht (z.B. 
Schwarzhafer, Roggen, Erbsen, Rüb-
sen) hierzu weit genug entwickelt sein 
(bei den meisten Zwischenfrüchten bis 
zur Vollblüte bzw. bis zur Milchreife), 
damit die Pflanzen nach dem Nieder-
walzen absterben und nicht wieder 
von unter durchtreiben. Eine ausrei-
chende Unterkrautunterdrückung er-
reicht man nur mit wüchsigen, lücken-
losen und weitgehend unkrautfreien 
Zwischenfruchtbeständen. Dieses Ver-
fahren könnte dazu beitragen, in Zu-
kunft mit deutlich weniger Glyphosat 
auszukommen.

ein natürliches gleichgewicht
Thomas Sander sieht in der Direktsaat 
ein Bindeglied zwischen Ökolandbau 
und konventioneller Landwirtschaft. 
Hier wie da sind angepasste Fruchtfol-
gen und ein ausgedehnter Zwischen-
fruchtanbau Grundlage für den Erfolg. 
Wo ein aktives Bodenleben besteht, 
stellen sich schnell natürliche Gleich-
gewichte ein. Stieg zunächst die Anzahl 
der Schnecken an, so ist sie seit einigen 
Jahren wieder rückläufig, da sich na-
türliche Feinde wie Laufkäfer ebenfalls 
vermehren und so den Schneckenbe-
stand regulieren. 
Zunächst aber müssen einmal die 
Schäden, die in den vergangenen Jahr-

Ackerbohnen in Direktsaat.
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Bicropping: Einsaat von Leguminosen mit Cross-Slot-Sämaschine  in eine Rotschwingelnarbe, nach 
Grassamenernte als Zwischenfrucht, ohne Herbizideinsatz. Gute Entwicklung von Ackerbohnen 
(links) und Erbsen, völlige Unterdrückung von Lupinen (rechts).
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zehnten entstanden sind, wieder besei-
tigt werden, denn durch die regelmä-
ßige und intensive Bodenbearbeitung 
ist der Humusgehalt der Ackerböden 
stark zurückgegangen. Auf stark ge-
schädigten Flächen ist eine mehrjäh-
rige Übergangsfrist erforderlich, ehe 
wieder Erträge wie bei konventioneller 
bewirtschaftung erreicht werden. Bo-
denbearbeitung würde eine natürliche 
Strukturbildung immer wieder unter-
brechen. Geeignete Kulturen für den 
Übergang sind hier z.B. Gräservermeh-
rungen, unter denen sich schon bald 
eine gute Bodengare entwickelt. Auch 
Roggen toleriert die ungünstigen Be-
dingungen gut und liefert ausreichend 
Mulchmaterial. 

Fazit
Die Direktsaat funktioniert auch in 
Deutschland mit entsprechender Tech-
nik, geeigneter Fruchtfolge und Stand-
ortvoraussetzungen ohne Ertragsein-
bußen. Sie erfordert jedoch konse-
quentes und langfristiges Denken. Jede 
Maßnahme muss hinsichtlich ihrer lang-
fristigen Auswirkungen auf den Boden 
untersucht und beurteilt werden.
Direktsaat ist zunächst eine Investition 
in die Zukunft. Hohe Investitionen in 
Bodenschonung, Sätechnik, Düngung 
sowie der Mangel an Erfahrung redu-
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zieren die kurzfristigen Einsparpotent-
ziale. Mittel- bis langfristig sind erheb-
liche Kostenreduzierungen im Bereich 
Arbeitserledigung, Betriebsmittel und 
Festkosten möglich. Den Einsparungen 
bei Maschinenkosten und Kraftstoff ste-
hen jedoch Investitionen in Fortbildung 
und intensive Bestandesüberwachung 
gegenüber. 
Thomas Sander zahlt hier sicherlich 
mehr Lehrgeld als Landwirte, die erst 
in den kommenden Jahren in dieses 
Ackerbausystem einsteigen und dann 
von bereits vorliegenden Erfahrungen 
profitieren können. Ertragsdepres-
sionen zeigten sich zunächst vor allem 
bei Raps und Sommergerste, die beide 
hohe Ansprüche an die Bodengare stel-
len. Inzwischen wurde aber bei beiden 
Kulturen wieder ein Ertragsniveau von 
vor der Umstellung erreicht.

Es deutet sich an, dass mit zuneh-
mender Bodenfruchtbarkeit und Gare-
bildung weitere Ertragssteigerungen 
möglich sind. Bei Sommergerste konn-
ten unter optimalen Bedingungen auf 
einzelnen Schlägen bereits mehr als 
60 dt/ha geerntet werden. Keine Er-
tragsverluste gibt es dagegen beim 
Winterweizen, der mit geringem Auf-
wand stabile Erträge von 73 dt/ha lie-
fert. Eine Rekordernte brachten auch 
die Zuckerrüben in Direktsaat mit 
75 t/ha bei einem Zuckergehalt von 18 % 
und sehr guten Qualitätswerten.  Auffäl-
lig war vor allem die geringe Anfälligkeit 
gegenüber Pilzerkrankungen.
Für die Pionierarbeit in Sachen Direkt-
saat wurde dem Landwirtschaftsbe-
trieb Sander der Sächsische Umwelt-
preis 2006 in der Kategorie Land- und 
Forstwirtschaft verliehen.   ks 

Direktsaat von Mais mit einer Fankhauser-Sämaschine (Kombination von Scheibensech und Meißel).
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